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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ur⸗Ahn der Schaffgotſche. 
Erzaͤhlung von Bergemann. 
(Fortſetzung.) 


An demſelben Tage war Hans zum Herzog auf die Burg 
gerufen worden. Diefer, wie immer gnädig und gütig auch 
gegen den Niedrigſter ſeiner Unterthanen, hatte den alten Hirten 
mit Wohlwollen empfangen und ihn, als einen alten und erfah⸗ 
zenen Mann, nach mancherlei Umſtänden des Gaues befragt, 
nach dieſen aber auf einmal angefangen: Hans, als Ihr bei 
mit auf der Burg Lehnhaus waret, wurde in derſelben Stunde 
meine Tochter Agneta aus einer Todesgefahr gerettet, iſt Euch 
nichts bekannt worden, wer der junge Mann geweſen ſein mag? 
Mir liegt ſehr daran ihn auszumitteln, um ihn belohnen zu 

können. < 

Da Gottſche aber dem Vater kein Wort geſagt, daß er die 
Prinzeſſin geſehen, noch weniger, daß er fie von einer Todesge⸗ 

fahr gerettet habe, konnte Hans dem Herzog, der Wahrheit 
gemäß, verſichern, daß ihm durchaus nichts davon bekannt fei. 

Auf dem Rückwege hatte Hans Gelegenbeit, außerhalb des 
Burgthores undemerkt folgendes Geſpräch zwiſchen Woiczlaw, 
dem Kaſtellan von Bunzlau und Jareslaw, dem Kaſtellan der 

Neu- Burg mit anzuhören. 

Woiczlaw. Es iſt doch ſchrecklich, was der Greif für 
Schaden macht, wenn ich ſeinen Horſt wüßte, ich hätte wohl 
Luft, mich mit ihm in einen Kampf einzulaſſen. 

Jareslaw. Da ſeid Ihr der Einzige, der dazu Luft hat, 
alle übrigen Ritter, fo lockend der Preis auch geſtellt iſt, wollen 
einzeln das Wageſtück nicht unternehmen und ſie ziehen täglich 
zuſammen aus und glückte es ihnen auch, durch Uebermacht den 
Greif zu erlegen, welcher foll alsdann die Priugeffin erhalten? 

Woiczlaw. Da habt Ihr recht, für den Einzelnen bleibt 
es immer ein höchft lebensgefährliches Unternehmen. Aber 
Agneta iſt doch auch ein ſchöner Preis; überſelig iſt jeder, dem 
nur ein Blick, ein freundliches Lächeln oder gar ein flüchtiges 
Wort aus ihrem Munde zu Theil wird. 

Jareslaw. Alles wahr, allein für den Einzelnen iſt die 
Sache doch zu gefährlich. Wie leicht kann der Greif, anſtatt 
daß Ihe ihm den Todesſtreich gebt, Euch packen und in feinen 
HM schleppen. Dann Adieu, Woiczlaw, Adieu, Peinzeſſin. 

— Der Graf Peter von Guſik möchte die Prinzeſſin auch gern 
haben, aber er wagt es kaum allein vor die Burg zu treten, aus 
Furcht, der Greif möchte ihn packen, und zieht er ja mit aus, 
dann iſt er gewiß weder der Erſte noch der Letzte. 
Wolczlaw. Das ift wabr, ein folder erbäemticher Ritter 
iſt mit bald nicht vorgekommen und dabei iſt er falſch wie ein 
Galgenvogel; ich wundere mich nur, daß ihn der ſonſt fo ſcharf. 
blickende Herzog noch nicht durchſchaut; die Prinzeſſin, weiß ich, 
iſt ihm nicht gewogen. 


Jareslaw. Dieß habe ich auch bemerkt. 

Woiczlaw. Mir ſcheint, der Prinzeſſin Herz iſt auf dem 
Lehnhaus ſchon verloren gegangen, denn ſeit dem Tage, an dem 
ſie von dem Gifte der Natter gerettet wurde, iſt eine Veranderung 
mit ihr vorgegangen. — Wer aber der glückliche Ritter geweſen, 
iſt uns Allen noch unbekannt. Die Prinzeſſin behauptet, es 
wäre ein junger, ſchöner Hirte geweſen. N 

Jareslaw. Ein junger, ſchöner Hirte? und Ihr ſagt, 
es wäre an dem Tage geſchehen, an welchem der alte Hans auf 
der Burg war? Hal! ich ahne. 

Woiczlaw. Was ahnet Euch? Sehr wahrſcheinlich iſt 
einer unſerer jungen Ritter, als Hirte verkleidet, der Prinzeſſin 
nachgeſchlichen und wagt es deshalb nicht ſich zu melden. Könnte 
es wohl gar der Page Zriftam geweſen ſein? 

Da ertönten die Trompeten zum Aufbruch der Ritter, das 
Geſpräch wurde unterbrochen, Jareslaw und Wojſczlaw gingen 
zutück und Hans nach Haufe, welcher feinem Sohne Gottſche, 
als er heimgekehrt war, dieß Alles mittheilte und der mehemals 
ſichtbar die Farbe des Geſichts veränderte, aber ſich doch nicht 
verrieth, daß er der Retter der Prinzeſſin geweſen fei, im Innern 
ſich jedoch herzlich freuete, auf dieſelbe Eindruck gemacht zu haben 
und um ſo mehr ſein vorgenommenes Wageſtück nicht aufgab. 

Schon als die erſten Strahlen der Morgenſonne am öſtlichen 
Horizont erſchienen, zog Gottſche wieder auf neue Forſchungen 
aus. Auch auf der Burg war es ſchon lebendig, wo von den 
Rittern eine Jagd befchloffen war, welcher auch der Herzog und 
Agneta beiwohnten. — Gottſche war mit feinem geheimen Lie⸗ 
besſchmerz in den unwegſamſten Wäldern und Büſchen umher⸗ 
geirrt, Berge und Steinklippen auf- und abgeklettert und kam 
gegen Mittag höchſt ermattet an den ſogenannten Lindwurm ⸗ 
Teich, wo er ſich im Schatten hoher, ehrwürdiger Eichen hin⸗ 
warf, um auszuruhen und fein Mittagsbrod zu eſſen. 

Agneta, der die Jagd zu lange dauerte und ſich auf die Burg 
zu ihrer guten Mutter zurückſehnte, hatte ſich von dem Jagdge⸗ 
folge getrennt. Graf Peter von Guſik, der fie nie verließ, beglei⸗ 
tete ſie ungebeten auf dem Rückwege, den ſie lieber allein gemacht 
hätte, um ungeſtört ihren Gedanken nachhängen zu können. 

Der Zufall oder das Schickſal wollten, daß fie beide in die Nähe 
kamen, wo Gottſche ſich gelagert hatte, ohne daß ſie ihn gewah⸗ 
ten konnten. Dieſer aber bemerkte ſehr bald die Geliebte feines 
Herzens mit hoher Freude, denn wer konnte auch die herrliche 
Geſtalt, die heilige Unſchuld im ganzen Weſen und die ſanfte 
Freundlichkeit im geiftvollen Auge fehen und nicht lieben. Ueber⸗ 
felig ergriff er feine Schalmey und entlockte derſelben himmliſche 
Töne. Sie klangen wie das Locken der Liebe, in welchem der 
Sproffer zu feinem Nachtigallenweibchen ſpricht, fo ſehnſuchts⸗ 
voll und fo ſchmelzend; erſt bittender Scherz in kurzen, rund abs 
gebrochenen Sätzen, dann lange Töne gezogen durch die Gluth 
der zärtlichſten Leidenſchaft und immer ſtärker und flärker wer⸗ 
dend und hoch hinausgehend über das Reich alles Iediſchen, 

Allerliebſt, allerliebſt! dörte Gotiſche die Peinzeſſin ſagen 
und immer ſeitwärts horchend, woher die Töne kämen, dabei 
aber ihr Roß außer Acht laſſend und vor etwas ſcheu werdend, 
rannte daſſelbe auf der von Gotiſche entgegengeſetzten Seite in 
den Lindwurm Teich und warf die Peinzeffin darin ab. — Der 
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fie begleitende Graf, anſtatt fie ſogleich zu retten, ſprengte nach 
der Burg, um dort erſt Hülfe zu holen. 

Gottſche aber raffte ſich ſchnell auf, warf fein Hirtenkleid ab, 
ſtützte ſich in den Teich und rettete binnen wenig Minuten der 
Prinzeffin zum zweitenmal das Leben. Er legte die Bewußt⸗ 
ioſe an den fonnigen Rand, rüttelte fie ſanft, bis das Leben 
wiederkehrte, und welche hohe Freude für ihn, als fie nach kurs 
zer Zeit die Augen aufſchlug. Nun machte er ein Feuer, um fie 
ſchneller zu erwärmen und ihre Gewänder zu trocknen; die Prin⸗ 
zeſſin erholte ſich fichtbar, da kniete er nieder und dankte Gott 
für die abermalige glückliche Rettung. 

Noch beſchäftigt ihr beizuſtehen, erkannte die Prinzeſſin den 
Jüngling vom Lehnhauſe und eben im Begriff, ihm zu danken 
ſprengte der Graf Peter von Guſik mit mehren Leuten herbei, 
die Verunglückte nun erſt retten zu wollen. Gottſche dies gewah⸗ 
rend, verſchwand eben ſo ſchnell in dem nahen Geſträuch. 

Der Graf verwundernd, die Peinzeſſin ſchon gerettet zu 
finden und doch keinen Menſchen zu ſehen, frug, wie fie dem 
Waſſergrabe entkommen feit Agneta ſchwieg auf jede Frage, 
ſah ſehnſuchtsvoll nach allen Seiten, den geliebten Jüngling 
ſuchend, umher, doch er war nirgends zu erblicken, und Thrä⸗ 
nen vergießend, beſtieg ſie endlich ihr Roß, das durchgeſchwom⸗ 
men war und ruhig neben ihr graſete, ritt mit der Begleitung 
auf die Burg zu und warf mit bethauten Augen zum Himmel 
den fragenden Blick — wann — wo — wie werde ich ihn wie⸗ 
derſehen? 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Beobachtungen auf einer Gebirgsreiſe. 
(Fortſezung.) 


Die ſe norwegiſche Kirche liegt jedenfalls auf einem der reis 
zendſten Punkte des ganzen Hochgebirges, wie ſie ſelbſt eine der 
größten Merkwürdigkeiten des Gebirges iſt. Auf einem erhöh⸗ 
ten, auf der ſteilen Seite mit einer Mauer umgebenen Stand⸗ 
punkte erheben ſich ihre, mit ſonderbaren Schnitzwerken geſchmück⸗ 
ten Gedälke, die theils dem fernen Norden und einer altergrauen 
Vorzeit angehören. Die Kirche ſelbſt, eine der älteſten in Nor⸗ 
wegen, wurde von unſerm Könige für 40 Thaler angekauft, der 
ſie auf die Höhen der Sudeten transportiren und ſie hier wieder 
zuſammenſetzen ließ. Daß vieles Holzwerk der alten Kirche 
unbrauchbar war, und durch neues erſetzt werden mußte, verſteht 
ſich von feldft, und fo koſtet dieſes nur kleine aber höchſt inteteſ⸗ 
fante Gotteshaus, das bei unſerer Ankunft noch nicht vollendet 
war, mit dem dazu gehötigen Pfarthauſe in Allem über 80,000 
Thaler. Der Seelforger wird von dem Könige ſalaritt, da die 
kleine Gemeinde viel zu arm iſt, um einen Prediger erhalten zu 
können. — Die Ausſicht iſt über alle Beſchreidung herrlich; 
das Hirſchberger Thal auf der einen, überblickt man auf der 
andern Seite das ganze Hochgebirge, das an keinem andern Orte 
des Gedirges fo impoſant erſcheint als hier, wo man es in der 
größten Nähe und ſchönſten Ausdehnung überſchaut. 

Ein ziemlich unbequemer Fußpfad leitet am weſtlichen Ab: 
hange des Graͤberberges durch Wald in einer kleinen Stunde zu 
der Annakapelle, die von nah und fern der herrlichen Aus⸗ 
ſicht wegen, welche fie nach Weſten und Norden dardietet, zahle 
teich beſucht wird. Das Innere iſt einfach und ihre einzige 
Merkwürdigkeilt das Altarbild, das ſich ehemals in der Lauren⸗ 
tiuskapelle auf der Schneekoppe befand. Wir fanden hier bei dem 
Wirth, der zugleich Förſter iſt, eine freundliche Aufnahme, und 
können daher jedem Reiſenden die Annakapelle bei Seidorf in 
doppelter Hinſicht anempfehlen. 

Dieſes Seidorf erreicht man, ziemlich ſteil bergabſtelgend, 
und befindet ſich nun im Hieſchberger Thale, immer aber noch 
1148 Fuß hoch üder dem Spiegel der Oſtſee. — Wir wander⸗ 
ten ohne großen Aufenthalt weiter nach dem 3 Melle entfernten 
Stohnsdorf, und nachdem wir einige Fläſchchen des köſtlichen 
Ale's genoſſen hatten, nach dem, von dort aus ebenfalls 4 Meile 
entlegenen Erdmannsdorf, wo wie unſer Nachtlager auf 


ſchlugen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Petitionaire, die ärgſten unter den Pro⸗ 
letariern. 2 


Eine Umhat, welche ſeit einigen Wochen alle Preußiſchen 
Herzen mit Abſcheu und Entſetzen erfüllt, giebt dem Einſender 
dieſes Veranlaſſung, hier einige vielleicht zeitgemäße Bemer⸗ 
kungen zu machen. 

Unter allen Geſellſchaftsklaſſen giebt es eine, die noch nicht 
klaſſifizirt iſt, ich meine, die Petit lo natre, deren Zahl in der 
neueſten Zeit zur Unzahl geworden, und deren Thaten (rich⸗ 
tiger Nichtsthun) gewöhnlich, oder doch ſehr oft, in Untha⸗ 
ten ausarten. Was iſt aber ein Petitionair? Hätte ich doch 
den Pinſel eines La Brupere, oder mindeſtens unferes Meißner 
oder Engel, um einen ſolchen zu zeichnen. — 

Ein Petitionair iſt ein Enſemble von Fainéant und Mal 
content. Er iſt ein Menſch, der nicht arbeitet, aber auch nicht 
ſtiehtt. Er betrügt auch nicht gradezu, oder beitelt von Haus 
zu Haus. Wahl aber macht er Schulden, ſo lange man ihm 
noch etwas borgt, und da er ſtets mit Wechſeln verfehen iſt auf 
Poſten, Anftelungen, Gnadenerweiſungen, Erbſchaften, gün⸗ 
ſtigen Erkenniniſſen in Appellatorio und Reviſorio, fo hat er 
dei der Leichiglä it, mehr noch Gutmüthigkeit des Publikums 
ziemlich lange Kredit. Seine Einbildungskraft und die Einbil⸗ 
dung von feinem hohen Werthe find ſtels bereit, dergleichen 
Anweiſungen auf feiner Mubürger Wohlthätigkeit auszuſtellen, 
und da unſre Behörden meiſt fo humon jmd, auch ihre adſchlä⸗ 
gigen Verfügungen in glunpfliche, milde Worte zu kleiden, und 
nur ſelten Jemandem den letzten Schimmer von Hoffnung rauden, 
fo weiß det Petitionaie aus jedem Meſeripte, gleich dem geſchick⸗ 
teſten Chemiker, ein neues Gas, ein Hoffnungsſtoffgas, ſowohl 
für ſich, als feine Freunde und Kreditoren zu ziehn. Werden 
ja einmal mehre Wochen dieſe Art Anweiſungen nicht honorirt, 
ſo lebt er von eben dieſem Gasſtoff, von Wünſchen und Pro⸗ 
jecten, Entwütfen und Plänen. Zudem iſt er ja meiſt ein 
Märtyrer, und zwar ein Märtyter feines Patciotismus, feine 
Freiſinnigkeit, feiner Herzensgute, der Bosheit feiner Feinde, 


der Kabale, der Behörden ꝛc. ic. Kann es ihm bei ſolchem 


Heiligenſchein an gutherzigen, oder in gleichem Zuſtande lebenden 
Freunden (auch wohl nur Teinkorüdern) fehlen, die ihm eine 
Zeit lang das Leben friſten? Selbſt die Schlafwirthin, weiche 
ſtaunensvoll feinen Berichten und Erzäplungen horcht, hat Nach⸗ 
ſicht mit ihm, theils aus Hoffnung auf Gewinn, wenn ſeine 
Rieſenideen ſich verwirklichen, theils aus Mitleid und weil er 
doch ein angenehmer Erzähler iſt — beſonders wenn er Militair 
war und etwa die Feldzüge mitgemacht hat. Auch fehlt es nicht, 
daß er von Zeit zu Zeit von einigen hohen Perſonen oder wohl ⸗ 
habenden Verwandten eine Unterſtützung ethält, womit er feine 
Gläubiger befttedigt und feine Freunde encouragirt. So fühst 
er dann ein ziemlich gemächliches Leden, macht wöchentlich einige 
Buttſchriften, oder laͤßt fie ſich von einem Winkelſchreider in einem 
Sqhnapsladen machen, fröhnt dem dolce lar niente und genießt 
dabei in feinen Kreiſen einer Art von Reputation und Auctoruckt 
unter dem Pöbel, den er durch Schimpfen auf die Behörden, 
Raiſonniten üder den Staat, Kannegießern u. dgl. zu deläſtigen, 
man kann ſagen, aufzuwiegeln weiß. — — Allein die aus⸗ 
geſtelten Wechſel kommen immer mehr mit Proteft, und die 
Gönner ziehen ſich immer weiter von dem Taugenichts zurück; 
mit ihnen die Freunde unter feinem Gelichter; die Geduld und 
das Mulelden feiner Speiſe⸗ und Schlaf wirthe, feines Schnel⸗ 
ders und Schumachers nehmen immer mehr ad; die Quellen, 
ſich Geld zu verſchaffen, verfiegen zuletzt ganz, und da et, wie 
jener Mann im Evangelio, nicht graben mag, auch wohl zu 
detteln ſich ſchͤmt oder ſicher iſt, nichts zu echalıen — fo ſintt er 
nach und nach zum gemeinen, zum furchtbaren Verbrecher 
herab! — 

Wie gefährlich nun dieſe Menſchenklaſſe iſt, wie viel gefähr: 
licher noch als die fonfligen, im Allgemeinen ſo gefürchteten 
Proletarier, zu denen ſie allerdings gehören, dies bedarf wohl 
exit keiner ausführlichen e Der gewöhnliche Prole⸗ 
sacier, der ardeitsloſe oder arbeltsſcheue Profeſſiomſt oder Hand⸗ 
arbeiter nimmt zwar ebenfalls aus Noth⸗ oder Arbeitſcheu oder 
Verzweiflung zum Verbrechen feine Zuflucht, daſſelbe iſt aber 
meiſtens nur (etzeugt aus momentaner Noth) ein Verbtechen 
gegen das Eigenthum, und etſtreckt ſich Anfangs wenigſtens, 
großtentheils auf Kleinigkeiten; zudem wird es in der Regel auf 
eine fo plumpe Weiſe ausgeführt, daß der Thaler faſt augen⸗ 
blicklich feiner Bestrafung anheimfäut. Der Petitionaie dagegen, 
dem es in der Regel nicht an einer Art geiſtigen Ausbildung 
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gebticht, welcher meiſt mit guten Anlagen einen hohen Grad von 
Dünkel und falſchem Ehrgefühl verbindet, der nicht bloß dahin 
ſtrebt, ſeine augenblickliche Noth zu mildern, ſondern ſich dauernd 
eine bequemere Exiſtenz verſchaffen will, und oft durch Geburt 
und Etziehung, großen Theils auch durch erworbene, aber wieder 
vetſcherzte Anſprüche zu einer ſolchen berechtigt iſt, — dieſer iſt 
eines Theils viel gewandter und kühner in feinem Verbrechen, 
andren Theils tragen dieſelben, beſonders wenn ſein Bildungs⸗ 
grad kein gewöhnlicher iſt, wenn der Contraſt zwiſchen ſeinen 
wirklichen oder vermeintlichen Anſprüchen und ſeiner jetzigen Lage 
techt grell hervortritt, wenn er ausnehmend eitel oder verſchmitzt 
oder Überfpannt und zur Exaltation geneigt iſt, — einen höchſt 
bösartigen, ruchloſen, oft koloſſalen Charakter an ſich. Der Beweis 
liegt leider vor unſern Augen da. Etwas von jenem Ungeheuer, 
das in dieſen Tagen von ſich ſprechen gemacht, liegt faſt in jedem 
dieſer Petitienaire (Querulanten iſt noch etwas anderes), und 
wenn ſie nicht Alle zu einem ſo gräßlichen oder ähnlichen Ver⸗ 
brechen ſchreiten, ſo liegt dies an den Umſtänden, an einem 
Reſiduum von Religioſität, welches in ihrem abgeſtorbenen Herzen 
noch verblieben iſt, vor Allem — bekennen wir es demüthig — 
an der Gnade deſſen, der mit unſichtbarer, aber mächtiger Hand, 
dem Böſewicht Zaum und Gebiß anlegt und fein» Bis hieher, 
und nicht weiter l« ſpricht. 

Diere Petitionaite, dieſe Menſchen, die vom Petitioniren 
ein Gewerbe machen, oder, wie die Prozeßſüchtigen, von einer 
Art Manie) dazu behaftet find, recht kräftig zu unter⸗ 
drücken, ſcheint wir nun eine ziemlich wichtige Aufgabe der 
Staatsbehörden zu fein. Nur wird dies freilich leider ſchwer 
halten, theils weil man dem Unterthan natürlich nicht unbedingt 
verbieten kann, um Dieſes oder Jenes, wozu er berechtigt zu 
ſein glaubt, einzukommen, theils weil das Petitioniren in ſeiner 
mißbräuchlichen Erfheinung mit vielen anderen Erſcheinungen 
und Uebelſtänden der Geſellſchaft auf das Engſte verflochten iſt, 
und daher in der That nicht bloß in Preußen, ſondern in den 
meiſten europälſchen Ländern ſich findet. Gehemmt kann es 
allerdings werden, nur fürchte ich das Zartgefühl eines ge wiſſen 
Liberalismus oder Philantropismus zu verletzen, wenn ich Vor⸗ 
ſchläge in dieſer Beziehung mache, welche eben jenen Zartfüh⸗ 
lenden als ein Eingriff in die Rechte und Freiheiten des Indivi⸗ 
duums erſcheinen könnten; z. B. daß man notoriſche Petitior 
naire (der Begriff iſt nicht ſo ſchwer feſtzuſtellen!) unter die 
ſchärfſte polizeiliche Aufſicht nehme, daß man das Anhäufen 
ſolcher Sudjecte, namentlich in den Reſidenzen und Regie rungs⸗ 
hauptſtädten durch fleißiges > auf den Schub bringen « (ein 
Mittel, welches in Wien namentlich vortrefflich hilft) verhüte, 
u. a. m. Eine Frage aber fei mir erlaubt. Warum ſorgt man 
nicht für Männer, welche angeſtellt (nicht bloß conceſſionirt, 
was zu gar nichts hilft,) ſind, um Eingaben für Unbemittelte 
gegen geringe, aber feſtſtehende Gebühren zu fertigen? Dieſe 
müßten wohlmeinende Männer ſein, welche die Bitt ſtellet über 
ihren wahren Vortheil aufzuklären ſuchten und ſich bemühten, 
fie von jener unglücklichen Begelffsverworrenheit zu heilen, die 
oft die meifte Schuld an ihrem Unglück hat. Sähe man nun, 
— was nicht ausbleiben kann, — daß die von ſolchen Männern 
gefertigten Eingaben mebr oder minder von Erfolg find, fo 
würden fie bald Zulauf haben und immer ausgedehnter wirken 
können. Dies Mittel iſt weder antiliberal, noch koſtet es etwas! 


Sehnſucht nach der Koppe. 


Auf der Koppe moͤcht' ich wohnen 
Hoch erhaben in der Luft, ; 
Erben 


ueber leiden thronen 
Hoch noch über Wald und Kluft, 


Wollt mein Auge da ergoͤgen 
An der beiden Länder Pracht, 

Laben mich an dieſen Schätzen, 
Wo Natur ſo herrlich lacht. 


Hoch entfernt vom ird'ſchen Tande, 
Wäre Täuſchung nicht mein Loos, 
und ledig aller Bande 
War mein Glück dort oben groß. 


Ein Weib zu Berlin f. 

„) Ein Weib zu Berlin ſchriev allen Ernſtes an den Hochſeligen 
König, „Nie wiſſe nicht, wodurch fie in Ungnade gefallen, und ſich den 
Haß und die Feindſchakt Sr. Majeftät zugezogen habe.“ Der 
König nämlich, der fie öfters ſchon mit Kleinigkeiten unterſtützt, hatte 
fich das lezte Mal nicht bewogen gefählk. ihr 50 Thlr. zu ſchenken! 


Mit Vergnügen wollt' ich ſehen, 
Wie die Sonn' im Oſten ſtrahlt, 
Wollte hoch begeiſtert ſtehen, 
Wenn das Thal ſie gluͤhend malt. 


Wenn ein dichter Wolkenſchleier 
Hüllt um mich die Thaler ein, 

Könnt? ich in gefunder, freier 
Höh' ein Sohn des Gluͤckes fein. 


Wenn auch dann der Donner brüllte, 
Sollte Furcht mir ferne ſein, 
Ob auch Nebel ſie verhüllte, 
Droben würd' ich glücklich ſein! 


Lokales. 


„. Noch nie hat auf der Oberſchleſiſchen Bahn ein Zug 
eine folche Anzahl Wagen gebracht, als der Abendzug am 11. 

d. M. — Er kam, 24 Wagen ſtark, und mit 2 Lokomoti⸗ 

ven um 94 Uhr in Cattern on, wo 3 Wagen angehängt wer⸗ 
den mußten, weil gegen 200 Perſonen einſtiegen. So kam 
das Ungeheuer, 17 Packwagen und 10 Perſonenwagen enthal⸗ 
tend, bis in die Gegend des Glashauſes, wo er beinah eine 
Viertelſtunde ſtill hielt, weil die Packwagen erſt allein auf den 
Bahnhof in ein anderes Gleis transportirt werden mußten. — 
Es entſteht wohl die Frage, od es nicht beſſer ware, in ähnlis 
chen Fällen den Zug zu theilen, und den Güterzug voranzu⸗ 

ſchicken, als mehrere hundert Perſon en dicht vor der Stadt 
unnützer Weiſe warten zu laſſen. 


＋ Nachdem hereits vor 14 Tagen in der Mangelkammer 
eines Hauſes auf der Niedergaſſe vor dem Oderthor Feuer ent⸗ 
ſtanden war, das jedoch bald entdeckt und daher auch ſofort 
wieder gelöſcht wurde, machten die Bewohner des betreffenden 
Haufes am 9. Abends aufs Neue die Wahrnehmung, daß es in 
einer Kammer auf dem Boden brenne. Da dies jedoch eben- 
falls noch früh genug geſchah, ſo gelang es durch zweckmäßige 
Veranſtaltung auch jetzt wieder, die neue drohende Gefahr von 
dem in Rede ſtehenden Stadttheile, die wegen der beſondern 
Beſchaffenheit der Gebäude in dortiger Gegend groß genannt 
werden muß, nochmals glücklich abzuwenden und zwar, devor 
die im Innern der Kammer lo dernden Flammen, die indeß 
doch ſchon einen Dachſparren und mehrere Dachlatten dicht am 
Fußboden ergriffen und verkohlt hatten, noch zum Ausbruche 
gekommen waren, Alle Umſtände ſprechen für eine vorſätzliche 
Brandſtiftung. 


. Auf bieſigen Getreidemarkt find in vor. Woche vom 
Lande gebracht und verkauft worden: 137 Schffl. Weizen, 460 


Schffl. Roggen, 50 Schffl. Gerſte und 476 Schffl. Hafer. 


„ Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 11 Schiffe mit Eiſen, 2 Schiffe mit Zink, 4 Schiffe 
mit Ziegeln, 8 Schiffe mit Kalk, 2 Schiffe mit Steinkohlen, 
4 Schiffe mit Spiritus, 3 Schiffe mit Butter, 1 Schiff mit 
Weizen, 36 Schiffe mit Brennholz, 6 Gänge Brennholz und 
52 Gänge Bauholz. 


— 


„ (Oberſchl. Eiſenbahn.) Vom 4. bis 10. Auguſt 
find = der berſchl. Eiſenb. 5874 Perſonen gefahren; bie: 
Einnahme betrug 3235 Rehlt. 


— —— 


„ (Brest. Schweldn, Freib. Eiſenbahn.) Auf 
der Bresl.⸗ Schweidn.⸗Freib.⸗Eifenbahn fuhren in der Woche 
vom 4. bis 10. Auguſt 9895 Perſonen; die Einnahme betrug 
5406 Rihlt. 13 Sgr. 2 Pf. 


— 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) ; 


Todtenliſte. 


Vom 3. dis 10. Aug. find in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet: 51 Perſonen (29 männl., 22 weibl.). Darunter ſind: todtgebo⸗ 
ren 3; unter einem Jahre 155 von 1 — 5 Jahren 3; von 5 — 10 
Jahren 1; von 10 — 20 Jahren 15 von 20 — 30 Jahren 53 von 
30 — 40 Jahren 65 von 40 — 50 Jahren 8; von 50 — 60 Jahren 5; 
von 60 — 70 Jahren 2; von 70 — 80 Jabren 13 von 80 — 90 
Jahren 15 von 90 — 100 Jahren 0. 6 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 8. 


In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. . .. 0. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder . .. 0. 
In der Gefangen-Kranken⸗Anſt allt 1. 
Obne Zuziehung ärztlicher Hülſe .. 3. 
Name und Stand der Ver⸗ mel Krankheit. lt 
* ſtorbenen. gien. 0 8 
„ V ͤ ——. —-——ꝛ . — 
Suli.| Sell E 
30. ſd. Schankwirth J. Beck S... ev. Krämpfe 14 
31. [d. Maurergeſ. A. Reichelt T.... kath. Magenerweich. 2 6 


Aug Kapuzener E. Riesler. ...... kath. Alterſchwaͤche .. 84 


1. Ein Unbekannter. Erſchoſſen 
2. [Handelsm. G. Brauer v. Schwindſucht. . 47 8 
Tagarb. G. Herrmann v. Lungenſchwindſ. 40 — 


Ehem. Handelsm. M. Cohn. .. jüd. Blaſenkrampf. 99 — 
d. Kaufmann M. Bock S. ev. Auszehrung Fi 38|— 
Unverehl. R. Bauer. «+++... jüd. Auszehrung . . 30— 
d. Zuckerſiedergeh. Stephan S. ung. Schwaͤche . 9 
d. Handſchuhmacherg. Sperber S. kath. Kraͤmpfe 44 


1 unehl S.... > . kath. Krämpfe 21 
1 unehl. NT Nee ev. Schwäche 9 . 4 
enn, „ung. Schwäche . . 11 
d. Maurergeſ. G. Pohl SS. ev. Schwache — 5 
d. Maurergeſ. G. Pohl T.. ev. Schwaͤche . . 905 
1 unehl. S. ** Todtgeboren + . 
d. Zuͤchner Gerhardt JO O Zodtgeboren. . . 
4. Schioſſer G. Wache .. ev. Lungenſchwindſ. 55— 
Theater⸗Repertoir. 


Dienſtag den 13. Auguſt: „Das Por⸗ 
trait der Geliebten.“ Luſtſpiel in 3 
Akten von Feldmann. Hierauf: „Arlegquins 
Jauberkunſt.“ Komiſche Harlequina⸗ 
den⸗Scene vom Balletmeiſter Helmcke. Zum 


Beſchluß: „Der Hofmeiſter in tau⸗ 
ar PR Zuftfpiel in 1 Akt von 
u 


Th. Hell. 


Vermiſchte Anzeigen.. 
Schmackhaft 
marinirte Heeringe 
empfiehlt die neue Spezerei⸗Handlung, 
Hinter: (Kränzel:) markt Nr. 1, der 
g Apotheke gegenüber. 5 


— . — 


Beſten Tafelreis 
a Pfd. 2¼ Sgr., offerirt die neue Spezerei⸗ 
Handlung, 1 
Hinter (Kränzel⸗) markt Nr. 1, der 
Apotheke gegenüber. ° 


N 


Zu vermiethen und den 1. Oktober zu be⸗ 
ziehen iſt eine Alkove, Albrechtsſtraße Nr. 23, 
2 Stiegen vorn heraus. . 


Schlafſtellen 
ſind zu beziehen, Nikolaiſtraße Nr. 37 
3 Stiegen. 


Feinſte weizene Stärke 
verkauft äußerſt billig, nämlich 3 Pfund für 
64 Sgr. in größern Duantiräten noch billiger 


„B. Koch, Graupner, 
Reuſcheſtraße Nr. 56, an der Ohlbrücke. 
Ein Knabe der Luſt hat, Glaſer zu werden, 
kann ſich melden j 

Ohlauerſtraße Nr. 20. 


Haus⸗ 


0 Eine hierorts belegene, ſich gut rentirende vorſtädtiſche Beſitzung, beſtehend A 
aus einem zwei Stock hohen Wohnhauſe, einer Schmiede, einer Schankwirthſchaft 0 

mit Garten, Tanzſaal, Kegelbahn und Stallung ſowie einer Kraͤuterſtelle, find zufam x 
men oder einzeln bald aus freier Hand zu verkaufen. 1 


Fellenberg, 


Aukt.⸗Kommiſſar. 


Oels, den 3. Aguſt 1844 


Großes Federvieh Aus ſchieben 


Name und Stand der Ver⸗ 
ſtorbenen. 


Tag. Reli: 
gion. 


Krankheit. | Alter. 
13. 


Aug.. g | | 
4. (Privatſchreiber H. Lichthorn. .. Br ev. Lungenſchwdſd . 2 — 
d. Unteroffizier P. Hanke ©. . kath.] Krämpfe. . 10 
d. Maurergeſ. C. Geisler T.. . kath.] Krämpfe... 2210 
Ehem. Kriegsrath Baron von 


Strachwiꝶ «ee rs ut. „kath. Alterſchwaͤche . 780 — 

5. Theaterkaſſirer F. Hahndorff. .. ev. Erhaͤngt .. 51. — 

\ Schneidergeſ. G. Reifland.. ... ev. Lungenſchwindſ. 122] 9 
1 unehl T. „ „„ Todtgeboren. 

1 unehl⸗ . ung. Stickflu sz. —1³⁰0 

6. d. Maurergeſ. M. Meyer T. .. ey. Waſſerſucht .. 19 

d. Kaufmann Oelsner — ++ - jüd. Schwache — 8 

Chem. Gutsbeſ. G. Hoffmann. . ev. Schlagfluß . 5 2 

Unverehl. D. Kropp ev. Luftroͤhrenſchwſ. 41. 

Tune. Si ee ERREDE © ev. Kraͤmpfe * 3 

d. Dr. Fiſcher — .. . kath.] Schwindſucht. „20 9 

7. d. Poſtillon Vogt S. „ung. Schwache ... 

d. Tiſchlergeſ. A. Wehnert S... ev. KLözehrung. NN 


Steuer⸗Inſpektor J. Eckſtein .. ev. Lungenſchwindſ. 48— 


d. Brandweinbren. Kretſchmer T.] ev. Schwache. . 4 
d. Maurerpol. Brofig S. kath. Darmleiden... — 14 
d. Maurergeſ. C. Mann T... kath. Nervenfieber. . 6 7 


Unteroſſizierwttw. R. May.... ev. hekt. Fieber . 59 
8. Chem. Backer G. Selle... .. ev. Lungenſchwindf. 40. — 
Weißgerber G. Scholz. ev. Lungenſchwdſ. „ 55— 
d. Schneider Ch. Appelt Frau. ev. Gebaͤrmutterkr. 33.— 
d. Haushälter C. Kayfer Frau ev. Zehrſieber . . 23 
d. Tagarb. J. Stephan Frau.. ev. Schlagfluß.. . . 56 — 
Almoſengen. E. Ebert. .... kath. Bruſtkrampf. . 45 — 
d Zuckerſiedereiarb. Stephan S. ev. Kraͤmpfe u 1 
d. Schneidergeſ. P. Morell S. . kath. Bruſtentzuͤnd. 2 — 
d. Tapezierer R. Lindner Frau. kath. Lungenſchwdſ. . 3164 
d. Baͤckergeſ. D. Steinert Frau. kath. Magenkrebs .. 39 
9. [d. Nadlergeſ. M. Wendt... . kath. Halsgeſchwüre. — 


— 


2; 


Beſte neue englifche Matjes - Heeringe 


Karlsplatz Nr. 3 am Pokoyhof. 


— 


Mentzel's Sommer: und Wintergarten. 
Mittwoch den 14. d. M. b 


Conzert und Ausſchieben. 


Hierzu ladet ein 


Mentzel. 


— 


S1 


Wirthſchafts⸗Verkauf. 


—— gie 


nebſt Militair -Conzert 


Kalewe, Kaffetier, 


Tauenzienſtraße Nr. 22. 


findet Mittwoch den 14. d. M. bei mir ſtatt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alorechtsſtroße Nr. fl. 


